
ZUR ELEGIE..
l.

Ov. Am. II 14.

Nachdem Ovid von lais und Ilitbyia die körperliche
Wiederherstellung dei' Geliebten erbeten bat, die infolge des
Gebraucbs abortiver Mittel scllwer darniederliegt, nimmt er in
der unmittelbar darauf folgenden Elegie (Am. II 14) auf ihre
moralisch e Besserung Bedacht. Es ist klar, dass Ovid in
diesem Gedicht ebensowenig wie anderswo den Zögling der
Rhetorenschule vedeugllet (vgl. M. Heiueml'll1l1: Epistulae ama­
toriae quomodo cohaereaut cuw elegiis Alexalldrinis Diss.
Argent. 1910 S. 70 f.), zugleich aber handelt es sich hier,
was auch der neuste Interpret der Amores, P. Brandt (P. Ovidi
Nnsouis amol'Um libri tres erkl. Leipz. 1911 S. 122), übersehen
hnf, um ein 'l'hema der popuJäl'philosophischen Schriftstellerei,
welcbes von deu Stoikern und deren Gesinnungsgenossen
(zB. Musonius, Philon lud., Clemrns Alex.) gemäss ihrer gegen
alles Unnatilrlicbe gerichteten Tendenz öfter angeschlagen wird
(vgl. R. Schnetze: InvenaJis ethicns. Diss. Greifsw. 1905 S.43f.
und M. Rossbroich: De Psendo·Phocyl. Diss. Muenster 1910
S. 92 nebst den von beiden zitierten Schriften). Nach Inhalt
und Ton verwandt ist die gegen Kindemussetzung und Pä­
derastie gerichtete Diatribe, Ganz älmlich wie Ovid aaO.
v. 35 f. Hoc neque in ArmenHs tigre1$ feeere latebris, Perdel'e
nec fetus ausa leacnR snOB beisst es in der stoisch I gefäl'bten
Rede des die Knabenliebe vel'wel'fenden Cbarikles bei Ps.­
Luldan. Am. c, 22 p. 422 A€ 0 VU:I,; OUK E.1I'tr-t<llVOVT<1l A€O\J(1l •••

1 VgL M.ünscher in: Jahresbtu'. f. Altertumsw. eIL 1910 III S. 91.
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(zur Verwendung des Tierl;leispiels bei den Stoikern, Ovid 11. a.
vgl. Rh. Mus. 61, 104f.), und hier (Ps.-Lukian. aaO.) wie dort
(Ov. aaO. v. 9 f.) wird das Ende des Menschengeschlec)1ts als
unausbleiblicbe Folge solcher Unnatur hingestellt: Ka\ KaO' Eva
TOlaOTa l:llAoOv TfaVTWV ~AOIl€VWV oub€ dt; l(fTal '" Si mos
antiquis placuisset matl"ibus idem, Gens hominum vitio deperi·
tura fnit. Vielleicht weiss ein Kundiger auch fUl' Ov. aaO.
v. 11 f. (Deukalion und Pyrrha) eine passende Parallele ans
der populärphilosophischen Literatur (m:p\ lPWTO~ oder ver­
wandter) beizubringen, in deren Bereich auch der traditionelle
Weiberkatalog (vgl. u. a. Rb .Mus. 57, 68 f. und 70, 189 Anm.5;
P. Ovidi Nasonis De arte am. libri tre8 erkl. von P. Brandt
Leipz. 1902 8.228) mit den Beispielen der Medea (vgl. dazu
Heinemann aaO.) und Prokne (Ol'. aaO. v. 29 fC.) gehört.

2.
Ov. Am. II 16.

Der Dichter in 8ulmo auf den rura paterna: voller Sehn·
sucbt nach der Geliebten. Die Situation, wonach sich der
eine Teil der beiden Liebenden auf dem Lande befindet, war
in dei' Komödie und Elegie längBtvorgezeichnet: vgl. Rh. Mus.
59, 279 f~ Heinemann aaO. S. 117 rr. Das Glück ländlichen
Stilllebens mit der Geliebten hatte sich Tibull in lieblichen
Farben (vgl. besonders 15, 21 ff.) ausgemalt. Das paf!.sendste
SeitenstUck zu Ovids Gedieht, welches scbliesslich den Cba­
rakter der elegischen Epistel annimmt,ist der Brief des zu
seiner Erholung im 'Peiraieus weilenden Menander an seine
zur Feier der cAA4Ja in Atben zurückgelassene Glykera bei
Alkipbl'on IV 18 1 (Il 3), deren Antwort I V 19 (ll 4) natttrlich
nicbt davon zu trennen ist.

Kein Leben obne die Geliebte: Ti "(ap EJ,lol XUl p\t; (fou
"(EVOl'r' lIv f]blOV; Alk. IV 18,2 Tl b€ M€vavbpo~ Xwp\.; rAu·
K€pat;; IV 19,5. Vgl. Ov. Am. II 16, 14. 33 sine te. Z\l
den Hel'l'lichkeiten des beimatlichen Athen (Alk. IV 18, 10. 11),
die M. um keinen Preis entbehren möchte, gehört auch Gly­
keral!. Die SteUe Atbens vertritt bei Ovid das väterliche

1 ed. Schepers Leipz. 1905. Des dTptlllOV Menanders wird
IV 19,17 gedacht.

II VgI. Prop. I 8 b, 311. Rothst.: i1li (BC. Cy.nthiae) carus ego
et per metarissima Rom a dicitur ...
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Landgut mit seinen reichen Vorztigen und Gaben (v. 1 ffy
33 t.). Abcl' ollDe Corinntl. (tUnkt es ihn eine Einöde (v. 39 f.,
wo sol~he Wüsteneien genannt werden), wie es die volkreiclJe
}J'l'em(le ohne Glykera für Menander wäre (Alk.. IV 18,8) 2.

In Gesellschaft der Herrin, beleuert Ovid, wäre mir der Weg
durch die stürmischen Alpen ein lieblicher, hätten die grau­
sigsten Gegenden der Erde keine Schrecken für mich (v. 19ft. ll);

gewähltel' und ohne das rhetorische Beiwerk der Beispiele
Glykera: Es gibt keinen Ort, der unsere Liehe nicht in ihrel'
Fülle aufnehmen wird .I, und wenn wh' einen, Fe 18 e n (j be­
wohnen, die gegenseitige Neigung wird ibn zu einem Aphro­
diteheiligtum machen (Alk. IV 19, 10); ihrer Versicherung:
Kup€pviiv ~ 1l'P41PllT€U€tV • . . ~ae~(Jo~(ll, '{va (J€ Taie; €~ai~

X€pcrlv aKu/.,tOvu vaucrToMcrw 1l'ÄEOU(JU 6 ••• (IV 19, 21; vgl.
dazu IV 19,9) entspricht es einigermassen, wenn sich Ovid
bereit erklärt, die Geliebte schwimmend aus dem Schiffbruch
zu tragen 1: corpore nos faeife dnlee feremu:! onus8 (v. 30).
Wie M. der Glykera seinen eigenen (IV 18, 19; vgl. 19,18), so
bringt Ovid der Freundin den ihm von ihr geschworenen Treueid
in Erinnerung (v. 43 f.)j freilich ist auf Weibertreue kein Ver­
lass (Ov. v. 45 f. Alk. IV 18, 1310). Jeder von beiden schliesst
mit der Aufforderung, die Geliebte möchte baldigst zu ihm
kommen, Glykera EK TWV <AA4JWV ... €Ö9iJr,; 1l'€TO/lEVll .

1 Vgl. zu dieser Beschreibung Hor. Epp. I 16,1 ff.
II Deutlicher an M. klingt Tib. IV 13, 12; vgl. Rh. Mus. 1'>9, 289 f.
B Vgl. Prop. IV 3,41'> ff. (Arethusa an Lycotas). Auch im

Himmel mochte Ovid nicht ohne die Geliebte wohnen: zu Ov. aaO.
v.1B ponar vgl. Hor. Ca. I 22,17. 21 pone.

4 Vgl. Prop. II 26 b, 29 ff. (Traum von Cynthias Schiffbruch).
5 Ov. all.O. v. 40 Quaeque Prometheo sax a cruore rubent.
6 Vgl. Plut. Am. c. 17 p. 760 D Ps.-Lukian. Am. c. 46 p. 449

Kdj.tvOVTt c1uvvoc1i)c1w Kai lllli XEIj.tEpiou (laAaTTYJe; dVaTQIl€VljJ l1UIl'lrAEOaOllat.
über solche servitia amoris s. R. Buerger: De Ovidi carm. amat.
inv. et arte Guelf. 1901 S. 110ff. Wilhelm: Rh. Mus. 69,281.

1 Vgl. Prop. n 26,19 (Traum von Cynthias Schiffbruch).
s Zu dulce ... onus vgl. Prop. IV 8,46 (Arethusll. an Lycotaa)

sarcina fidaj Ov. Her. 3,68.
11 Rh. Mus. 59, 290.

10 M. drückt das sehr delikat aus; zu TOUe; ••• EpWTae; Eie; liAAOV
••• j.l€TaTE(lEIK€Vat vgl. u a. das elegieartige (Leo: De Hol'. et Ar­
chilocho Gött. 1900 S. 16) Gedicht Hol'. Epod. 15,23 translatos alio ...
amores. Verdacht der Untreue ein in der Liebespoesie sehr Mt
angewandtes Motiv.
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€Tn Tfic; aO"TpaßTlc;l (IV 1~, 17), Corinna quawpl'imum ra­
pientibus esseda mannis Il (49'f. S).

Berechtigen diese 'zwar vergleichbal'en, aber doch nicbt
kongruenten und in der erotischen Dichtung zum 'l'eil schI'
häufigen! Klänge zu der Annahme, dass zwischen Ovitl und
Alkiphron ein literarisches Verhältnis besteht? An und fllr
sieh genommen schwerlich, aber nach ihrer vollen Zusammen­
stimmung auf genau dieselben Grundtöne - die Gleichheit
der Situation nicht aus dem Auge gelassen möchte ich die
gestellte Frage zu bejahen nicht länger Bedenken tragen.
Zwei Gefühle nämlich beherrschen sowohl Menander wie Ovid:
innige Anhänglichkeit an die H e.i ma t und beisse Li ehe ZUl'

Auserwä.hlten 3, Auf der Verschmelzung beider beruht die
innere Verwandtschaft zwischen der Elegie Ovids und dem
BI'iefe Menauders, dessen Echtheit nach allen seinen Haupt­
linien (Entsprechendes gilt von der Antwort G1ykeras, Me­
nanders gelehl'iger SchUlerin 6) m. E. nicht bloss der histo­
rische 7, sondem auch der übrige, des besten Darstellers und

1 Vgl. dazu Maehons Sammlung v()n Hetärenltnekdoten bei
Ath. XIII 582 b TTllVrlT\JpEw<; OÖGTj<; 1TOe' il rva9aiYlov E (<; TIEI pa la
KaTepatYE 1TPOC; tevov Tlva vEIl1Tl)POV tpaGTytv EOTEAtbC; E1T' aGTpdp!'JC;.

, Vgl. Prop. IV 8.1() (Cynthias Festreise na.ch La.nnvium).
S Selbst die Zügel führend wie Cynthia bei Prop. aaO. v. 21 f.
" Weitere Belege unnötig.
li Bei M. ausserordentlich fein gegen einander abgewogen, so

dass sie sich das Gleichgewicht ba.lten und a.n ihret· Ecbtheit kein
Zweifel aUfk()mmen kann. Wo Ovid 8ein~ Heimat rühmt, is't er in
Wabrheit glaubwiil'diger als bei der konventionellen Versicherung
'Ich will dir folgen durch Wälder und Meer, Durch Eis, durch Eisen
und feindliches Heer' (vgl. u. a. Sen. Phaedr. 612 ff. L.). Alles in
allem genommen, gehört diese .Elegie gewiss zn den wenigen Ge­
dichten der Amores, die 'VOll dem Goldschein der reinen Empfindung
umwoben sind' (8cbam~: Gesch. d. röm. Litt. II 111 S. 274. Vgl. dazu
Ribbeck: Geseh. d. rom. Dichtung Ha S. 286).

6 Alk. IV 19,19. 20. Glaublich g'enug, dass Menander an Gly­
keras Antwort hier und da eigenhändig nachgebess61·t hat.

7 'Hierist alles geschichtlich' (F. Passow: Vermischte Schriften.
Leipz. 1848 8. 93). Auch von dem Inhalt des Briefes des Ptolemaios
an M. und von dessen Antwort gibt Alk. einen deutlichen Begriff.
Die von Suidas s. v. Mevavlipoe; bezeugten E:1TlGToAa{ an Ptolemaios
(von einem Briefe zu verstehen? Vgl. Alk. IV 18,5 ypallllaTa 7 ElTI'
GToAae; ... Tpalll.lCtalV 19, 1 ElTIaTOAac; und dazu E. Seilers Alkipbron­
ausg. S.282) spätere Fälschung? Vgl. Menll.ndr. et Pbilem. rell. ed.
Meineke Berl. 1823 S. XXXII. Cbrist-8chmid: Gesch. d. griecb. Lit.
II5 S. 80.
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Dichters würdige Gellalt des von dem Rhetor Gebotenen ver·
bürgt 1. Vermutlich haben die beiden Briefe als Musterstticke
in einer Sammlung von epistulae amatoriae 2 gestanden, die
Alkiphron von der Rbetorcnschule ber gekannt und auch sonst
in Buch I V benutzt IHiben wird. Indirekte Vel-wcrtung der­
selben, beziehungsweise einer ähnlichen Sammlung, durch Ver­
mitthmg eines griechischen odel' römischen Elegikers von seiten
Ovids ist mir hier wahrscheinlicher als dh'ekte, bei der die
Bel'Uhl'Ung des römischen Dichters S mit Alkiphron doch wohl
erheblich enger wäre. Dass dieser Briefwechsel eine Menge
von Motiven enthält, die eineii Elegiker'. zur Nachahmung
locken konnten, ist keinesfalls zu verkennen 4. Ich füge zu
den schon erwähnten noch folgende: (iUVVEU(f(l1ll€V <xXMX01<; Kat
(fUllfJPU(ialll€V, Kat ... (fuvaTr09aVOIIlEv 5 ••• (IV 18, 3); das
Ceresfest ß (IV 18, 4. 17); deine Liebe mein Königreich (IV
18,8 IV 19, B. 18); ohne die Geliebte bei allem Reichtum

1 Vgl. u. a. v. Wilamowit!'!:-Moellendorff: Herm. 44,467. Man
wende 'nicht ein, dass ein Briefwechsel zwischen Menander und
Glykera sonst nh'gends bezeugt ist. Dass in einer so wichtigen
Angelegenheit, wie es die ägyptische für M. war, zwischen ihm und
der Geliebten ein Meinungsaustausch stattfand, der, weil beide zur
Festzeit von einander getrennt waren, nur ein schdftlicher sein
konnte, versteht sich von selbst. Das nächste Beispiel für solche
Korrespondenz mit einer Hetäre hatte M. an seinem Freunde Epikul'j
v~J. Heinemann RaO. S. 27. Zu den Zutaten Alkiphrons mögen u. a.
Blumen aus Menanders Dramen gehören, in denen er zweifellos
belesen wal'.

2 Zur Geschichte dieser Gattung vgL Heinemann aaO. S. 18 n.
8 Schon Am. 17 gemahnt an Menander (TTEptkEIPOI-lEVll). VgJ.

meinen Aufsatz im Rh. Mus. 57, 599 W. und dazu die abweichende
Auffassung von Heinemann aaO. S. 76 ff.·

4 über Stellen anderer. Alkiphronbriefe, die mit gewissen
Properzversen zusammenzuhalten sind, vgl. Heinemann aaO. S. 39 ff.

I; Parallelen aus den römischen Elegikern erübrigen; vgl.'u. a.
die bereits von Bei'gler in seiner Alkiphronausg. S. 224 notierte
Stelle Hol'. Ca. IH 9, 24. Dasselbe Thema wie in' diesem Gedicht
(Schmollen und herzliche Versöhnung; vgJ. Rh. Mus. 57,606 Anm.36
Reitzenstein: N. Jahrb. f. d. kl. A. XXI 1908 S. 83) in deI' wie ein
aufgelöstes Epigramm oder eine Kurzt'Jegie anmutenden Partie Alk.
IV 18, U (zu ETili rap ao1'f,\ ell-ll1TlxvTa vgl. IV 18,6 Rh. Mus. 59,
290 f.). Dass auch Menander Epigramme dichtete, zeigt A. P.
VII 72.

I} Vgl. zB. Ov. Am. III 10; an Stelle dessen tritt auch das
Isisfest.
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arm (IV 18, 12 f.); gll1ekl;ehe Seereise 1 (IV 19, 8); Mutter,
Schwester und Freundinnen! der Geliebten (IV Hl, 1. 9);
Arilidne (IV 19,9 f.)j Befragung der. Götter vor der Reises
(IV 19, 4); die verax ... aaga 4 (IV ,19,151.); der EpWTObt­
MqKllAO<;; (IV 19, 12. 13. 19 f. 5) lauter Gemeinplätze der
rÖtnisebell Liebeaelegie, deren Zusammenhang mit Menander,
dem grössten und gelesensten (Ov. Trist. II 370 Pint. Comp.
Aristoph. et Menandr. e. 3 p. 8ö4 a f.) Dichtet· der Liebe, mehr
und mehr erkannt wird.

Dass die reiche Liehe )fenandel's Imd Glyke1'3S, die nicht
bloss in Griechenland, sondel'D auch in Aegypten (Alk. IV 19,
4. 6) bertihmt war, bei den römischen Elegikel'D auch SOllst
Spuren hinterlassen hat, ist um 80 wabt'scbeinlicber, a]s es ein
Sturlc ron Menander gab, in welchem Glykera geradezu por­
trätiel·t war (EV q, EI!€. TETpaqJa<;;6 Alk. IV 19, 20), nebenbeI'
I,cmerkt, eine Subjelitivität im hellenistischen Drama 7, die
denen zu denken geben dUrfte, elie von der Existenz einer
hellenistischen subjektiven Elegie noch nicht überzeugt sind 8.

Hat der unglücklich liebende Tibull jene Glyker&, die er nach
HOl'. Ca. I 33, 1 ff. in miseJ'abiles elegi besang, nach der
Geliehten del'l durch diese um so viel glllcidicherell Menander
gellannt, und dat·f die oben (S. 138 Anm. 2) angezeigte Be-

1 Vgl. u. a. Ov. Am. II 11,33 ft'. und dazu Brandts Kommentar
S. 114f.

2 Vgl. zR Pl'Op. II G, 1t f.
S Vgl. zB. Tib. I 3,91.
4. Tib. I 2, 41ff.
;; Die Liebestbeorie u. a. von Menanders Freunden Theophr8st

und Epikur (Alk. IV 19, 14) behandelt; vgl. Plut. Opp. mol'. seI. ed.
A. G. Winekelmann I Turiei 1836 S. 97 f. 99.

6 Identisch mit Menanders !:uvepwO'a? Vgl. H. Lübke: M. und
seine Kunst. Progr. des Lessing·Gymn. zu Berlill 1892 S. 13 Anm.l
und dazu Menandr. fr. 569 K. F. Jaeobs: Vermischte Sr.briften 4,
511. Ist die Glykerll im Ml1101uvl'j<; (fr. 329) die nämliche? Vgl. Suse­
mihl: Gesell. d. gr. LU. i. d. Alexandrinerzeit I 255. Bßkanntlich ist
Glykera ein häufig vorkommender H-etarenname: vg·l. zB. Menander8
TIeplK€1po/JEVl'j (Menandr. ed. Koerte Leipz. 1910 S, 222) Hol'. Ca. I 19, O.
30,3 III 19,28 Lukian. Dial. mel" 1 Aristainet. I 19. 22 II 3.

7 Vgl. Alk. IV 2.5. Auch an Dipbilos ist hier zu erinnel'll,
der seine Liebeshändel mit Gnathaina auf die Bühne brachte.

~ Neustes zum Stand der Frage: Sehanz aRO. S. 203 f. M.
Pohlenz in: Charites Fr. Leo zum 60. Geburtstag' dargebracht Ber!'
1911 S 81. 108ft'. P. Troll: De eleg. Rom. orig. Diss. Gött.1911 K.
F. Smlth: The elegies oi A. TibuUus New-York 1913 S. 23 f.
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)'übrung Tibu1l8 IV 13, 12 mit dem Briefe Menanders an Gly­
kera i als Finger1..eig dafür gelten, dass dieses tibullische ll

Gedicht tatsächlich, wie Gruppe Röm. EI. I 219 ff. meinte,
auf die bei Hol'. aaO. erwähnte G1ykera gebt?

Breslau. Friedrich WilbeJm.

1 Auch die Feierlichkeit des Schwurs (v.la. Vgl. dazu Fleckeis.
Jahrb.15]. 1895 S.127f.) und die Versicht'l'ullg tuns usqlJe ma.nebQ
(v. 21) legen den Vergleich mit Mena.nder (Alk. IV 18,1-3) nahe.

l! Vgl. Teuife,l: Gesch. d. röm. Lit.6 I I S.84 SChRIlZ lI.aO. S. 220
Smith aaO. 8. l.i7. '




